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$l3etyîett*
lieber ba! ©hema ,,2ïgett)Ien in ber ©chweij

unb im Rullanbe" fieïjt fid) (jngenieur RI. ©idemann
in S3afeï p fotgenben âlulfuhrungen oeranlaßt:

SOBaê bie 93erbreitung bel àptplenl anbelangt, fo ifi
el ein (jrrtum, anpnehmen, baß el nur in ©eutfcßlanb
fo ph^eidje Slgetplempentralen (150) pr Seleucßtung
ganger ©tabte unb ©örfer gibt. @1 eçiftieren $. 93.

feute in:
bereinigte Staaten non ïtmerifa 217 Dri3=pentralen
grantreich 171 „
italien 125
DeflerreicÉ) 42 „

2luc£) an ©tnjelantagen (pr Seteuchtung non Rotels,
Reftaurantl, inbuftrielten ©tabtiffementl :c.) roeifen unfere
Racl)barfiaaten ganj anbere Qa^Ien auf all mir. ©o hat
j._ 93. granîreid) jetjt runb 40,000 ©inptanlagen. 9In
biefe unb bie 171 Drt!=pentralen finb auf)er ben Seu<f)t=
Brennern etraa 5000 Kochjjeröe, Sabeöfen xc. angefdjloffen,
ein Seroeil für bal Rationelle unb 93raud)f>are bei 9lp=
tglenl auch für ^oc£)= unb §eijp)ede. ©benfo ift bal
„©lühticht" bereitl feit oerfdjiebenen fahren allgemeiner
eingeführt. ®ie baburd) erhielte Serbilligung bei Stjetr)»
lettl hat biefem neue ptetmbe zugeführt. SBäßrenb §. 93.

in grantreid) im (jape 1909 plp neue Drtl=ßentralen
erbaut würben, flieg bie paßl ,ber neuen Zentralen pro
1910 auf 23. Slnnähernb im felben Serhättni! liegen bie
Bahlen bei puwachfe! in ©eutfcßlanb unb Italien.

©er Karbiboetbraud) betrug im legten (jähre in :

©eutfcßlanb jirla 35,000 ©onnen
• granEreicß „ 25,000 „

(jtalien „ 24,000 „
©djroeij „ 6,000 „

_

93emerïen!roert ift babei, bag ©eutfdjtanb unb grant»
reid) große Kohlengruben befitjen unb baburch in ber
Sage finb, billige! ©teintohtengal p probupren, baß
fte aber bennoch biefe großen Rengen Karbib oerbrauchen.
Italien hat ebenfo wie bie @d)roei§ ïeine ©ruben unb
bejieht bie Kohlen oon ©ngtanb unb Setgien. ©aß ferner
troß ber großen 2Iu!behnung ber ©lettrijität auch in
Italien bie 9ljetpleninbuftrie fict) ftetig hebt, ift ein Se»
weil bafür, baß fich ©teinïohlengal, Stjetplen unb ©let'»

trijität ergänzen tonnen. Rieht unberüdfießtigt hiebet barf
allerbingl auch ber Serbrauch bei Karbib! für bie auto»
gene ©eßweißung bleiben.

SöiH man ein gute! brauchbare! Sljetplen îjerfteïlen,
fo finb folgenbe ©eficßtlpuntte p berüdfießtigen :

1. Kalte ©ntroidlung, b. h- ba! Karbib muß in eine

genügenbe Stenge ©Baffer hineinfallen, bamit fid) bie

SBanbungen bei ©ntroidler! (©enerator!) nidjt erßißen.
2. 9lu§ bem ©ntroidler muß ba! Slptplen bureß Balte!

äßaffer geführt werben, um auf biefe einfache ©Beife com
tmmoniat befreit p werben.

3. SRuß ein chemifcher Reiniger bie Rulfcßeibung oon
Schwefel unb ißßolpßor au! bem Slptplen bewirten.
(®te Koften ber Reinigung ftellen fi<h pro Kubitmeter
%it)Ien auf etwa 4 Rp.)

®a noch »tele llnttarßeiten über ben pareil bel Slje»

tt)len! befteßen, fo roitt ich hier anführen, baß bei einem

ßarbibpreife oon 25 gr. pro 100 kg franto Serwen»
bunglftelle fich 1 «'' 1000 ]) Ijetplen einfeßließtich
Reinigung auf ca. 90 Rp. ftellt. ©in „©lühticßtbrenner"
oon .etwa 50 Rormalferjen Eoftet bann pro Srennftunbe
ungefähr 1 Rp.!

Sejügticß be! oon mir angeregten „©djroeijer 9lje»

|hten»93erein!" bin ich her Rnftcßt, baß biefer^ ft<h mit
out<hau! prattifeßer Arbeit befaffen muß, wenn er einen
Bwed haben foil, ©r muß eine (jnftitution fein, wo fich

jebe! Stitglieb jeben techmfcßen Rat holen fann, eine
©teile, welche bie 2111gem eint)eit fachlich über Sicht» unb
©cßattenfeiten be! Stzetplen! auftlärt unb fpanb in fpanb
mit ben Seßörben arbeitet, um pjedbientieße unb mög»
licßft einheitliche Seftimmungen über Slufftellung ber 2lppa»
rate, Setriebloorfchriften ec. p erzielen. ©ie ©ßirtfamteit
ber befteßenben 9lptpIen»Sereine in granfreieß ©eutfeß»
lanb, Defterreicß ufw. tonnte pm Heil hiefür oorbilblid)
fein. ®er Serein müßte natürlich ben t)iefigem Serhält»
niffen angepaßt werben.

Die inedianiicl^tcdntiidien Cigen*
• fc^aften èes Reises,

(gortfe^ung.)

®auer.

Stan oerfieht unter ®auer ben Beitraum, wäßrenb
beffen ba! §olj fid) in unoerborbenem puftanbe erhält.
@d)on au! ber Senußung unb lufbewahrunglweife be!
£)olje! ergibt fich, haß bie ®auer ein unb belfelben
fcotjel außerorbentlicß oerfchieben fein tann. ©o hat
j.S. Suchenholj, p ©egenftänben oerarbeitet, bie in
unferen SBohuräumen aufbewahrt werben, eine mehr»
hunbertjährige ©auer ; ba'lfelbe. ^»olj, ben ©inwirtungen
ber Sobenfeuchtigteit preilgegeben, gerfällt fdjon in brei
bi! fünf (jähren, wäßrenb e! roieberum bei Serroenbung
unter 95ßaffer jahrzehntelang fich erhält, (jm allgemeinen
fpridfjt man oon ber ©auer be! ^ol§e! bann, wenn feine
©ebrauchlfäfjigteit bei Serroenbung auf ober teilroeife
im Soben, wie bei ißfoften, ©ifenbahnfchwellen, in ffrage
tommt.

(je nach ben gattoren, bie an ber perftörung be!
^>olge§ fich beteiligen, unterfcfjeibet man oerfchiebene Strien
ber perftörung.

Sergrauung nennt man bie allmähliche Slupfung
bejw. 9lbfplitterung be! jpolze!, bal über ber ©rbe oer»

wenbet, aber ooll ber ©inwirtungen ber Suft (©auerftoff,
Koßlenfäure, äßinb), bem Regen, @<hnee, §agel,

_

ben

©eßwantungen in ber ©emperatur, ber ©onne, mit einem

SSorte ben Itmofphärilien ausgefetjt ifi. ®ie weißliche
garbe bei frifchgefällten ^>olgel, §. S. an päunen, oer»

fchwinbet fc£)on in .turner Beit, inbem pnädjft ber ©erb»

ftoff an ber £>oIpberfläche o^pbiert, wobureß eine, wenn
auch 9<s geringfügige ©rhößung ber ©auer eintritt;
allmählich geht bann bie (färbe über in einen grauen
©on, ber bereit! ba! ©tabium ber Slblöfung oon pellen
an ber Dberflâdje be! fpolje! bebeutet. @! werben guerft
bie fogenannten intruftierenben ©ubfianjen aulgewafcßen,
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Azetylen.
Ueber das Thema „Azetylen in der Schweiz

und im Auslande" sieht sich Ingenieur M. Dickemann
in Basel zu folgenden Ausführungen veranlaßt:

Was die Verbreitung des Azetylens anbelangt, so ist
es ein Irrtum, anzunehmen, daß es nur in Deutschland
so zahlreiche Azetylen-Zentralen (150) zur Beleuchtung
ganzer Städte und Dörfer gibt. Es existieren z. B.
heute in:
Vereinigte Staaten von Amerika 217 Orts-Zentralen
Frankreich 171 „
Italien 125
Oesterreich 42 „

Auch an Einzelanlagen (zur Beleuchtung von Hotels,
Restaurants, industriellen Etablissements ?c,) weisen unsere
Nachbarstaaten ganz andere Zahlen auf als wir. So hat
z. B. Frankreich jetzt rund 40,000 Einzelanlagen. An
diese und die 1-71 Orts-Zentralen sind außer den Leucht-
brennern etwa 5000 Kochherde, Badeöfen ec. angeschlossen,
ein Beweis für das Rationelle und Brauchbare des Aze-
tylens auch für Koch- und Heizzwecke. Ebenso ist das
„Glühlicht" bereits seit verschiedenen Jahren allgemeiner
eingeführt. Die dadurch erzielte Verbilligung des Azety-
lens hat diesem neue Freunde zugeführt. Mährend z.B.
in Frankreich im Jahre 1909 zehn neue Orts-Zentralen
erbaut wurden, stieg die Zahl.der neuen Zentralen pro
1910 auf 23. Annähernd im selben Verhältnis liegen die
Zahlen des Zuwachses in Deutschland und Italien.

Der Karbidverbrauch betrug im letzten Jahre in:
Deutschland zirka 35,000 Tonnen
Frankreich „ 25,000 „
Italien „ 24,000 „
Schweiz „ 6,000 „

Bemerkenswert ist dabei, daß Deutschland und Frank-
reich große Kohlengruben besitzen und dadurch in der
Lage sind, billiges Steinkohlengas zu produzieren, daß
sie aber dennoch diese großen Mengen Karbid verbrauchen.
Italien hat ebenso wie die Schweiz keine Gruben und
bezieht die Kohlen von England und Belgien. Daß ferner
trotz der großen Ausdehnung der Elektrizität auch in
Italien die Azetylenindustrie sich stetig hebt, ist ein Be-
weis dafür, daß sich Steinkohlengas, Azetylen und Elek-
trizität ergänzen können. Nicht unberücksichtigt hiebei darf
allerdings auch der Verbrauch des Karbids für die auto-
gene Schweißung bleiben.

Will man ein gutes brauchbares Azetylen herstellen,
so sind folgende Gesichtspunkte zu berücksichtigen:

1. Kalte Entwicklung, d. h. das Karbid muß in eine

genügende Menge Wasser hineinfallen, damit sich die

Wandungen des Entwicklers (Generators) nicht erhitzen.
2. Aus dem Entwickler muß das Azetylen durch kaltes

Wasser geführt werden, um auf diese einfache Weise vom
Ammoniak befreit zu werden.

3. Muß ein chemischer Reiniger die Ausscheidung von
Schwefel und Phosphor aus dem Azetylen bewirken.
(Die Kosten der Reinigung stellen sich pro Kubikmeter
Azetylen auf etwa 4 Rp.)

Da noch viele Unklarheiten über den Preis des Aze-
tylens bestehen, so will ich hier anführen, daß bei einem

Karbidpreise von 25 Fr. pro 100 ko- franko Verwen-
dungsstelle sich 1 m" (^ 1000 I) Azetylen einschließlich
Reinigung auf ca. 90 Rp. stellt. Ein „Glühlichtbrenner"
von etwa 50 Normalkerzen kostet dann pro Brennstunde
ungefähr 1 Rp.!

Bezüglich des von mir angeregten „Schweizer Aze-
tylen-Vereins" bin ich der Ansicht, daß dieser^ sich mit
durchaus praktischer Arbeit befassen muß, wenn er einen
oweck haben soll. Er muß eine Institution sein, wo sich

jedes Mitglied jeden technischen Rat holen kann, eine
Stelle, welche die Allgemeinheit sachlich über Licht- und
Schattenseiten des Azetylens aufklärt und Hand in Hand
mit den Behörden arbeitet, um zweckdienliche und mög-
lichst einheitliche Bestimmungen über Aufstellung der Appa-
rate, Betriebsvorschriften zc. zu erzielen. Die Wirksamkeit
der bestehenden Azetylen-Vereine in Frankreich Deutsch-
land, Oesterreich usw. könnte zum Teil hiefür vorbildlich
sein. Der Verein müßte natürlich den hiesigen Verhält-
nisten angepaßt werden.

Die mechanisch-technischen Eigen-
^ schasten des Hslzes»

(Fortsetzung.)

Dauer.

.Man versteht unter Dauer den Zeitraum, während
dessen das Holz sich in unverdorbenem Zustande erhält.
Schon aus der Benutzung und Aufbewahrungsweise des

Holzes ergibt sich, daß die Dauer ein und desselben

Holzes außerordentlich verschieden sein kann. So hat
z.B. Buchenholz, zu Gegenständen verarbeitet, die in
unseren Wohnräumen aufbewahrt werden, eine mehr-
hundertjährige Dauer; dasselbe Holz, den Einwirkungen
der Bodenfeuchtigkeit preisgegeben, zerfällt schon in drei
bis fünf Jahren, während es wiederum bei Verwendung
unter Wasser jahrzehntelang sich erhält. Im allgemeinen
spricht man von der Dauer des Holzes dann, wenn seine

Gebrauchsfähigkeit bei Verwendung auf oder teilweise
im Boden, wie bei Pfosten, Eisenbahnschwellen, in Frage
kommt.

Je nach den Faktoren, die an der Zerstörung des

Holzes sich beteiligen, unterscheidet man verschiedene Arten
der Zerstörung.

Vergrauung nennt man die allmähliche Auflösung
bezw. Absplitterung des Holzes, das über der Erde ver-
wendet, aber voll der Einwirkungen der Luft (Sauerstoff,
Kohlensäure, Wind), dem Regen, Schnee, Hagel, den

Schwankungen in der Temperatur, der Sonne, mit einem

Worte den Atmosphärilien ausgesetzt ist. Die weißliche
Farbe des frischgefällten Holzes, z. B. an Zäunen, ver-
schwindet schon in.kurzer Zeit, indem zunächst der Gerb-

stoff an der Holzoberfläche oxydiert, wodurch eine, wenn
auch ganz geringfügige Erhöhung der Dauer eintritt;
allmählich geht dann die Farbe über in einen grauen
Ton, der bereits das Stadium der Ablösung von Zellen
an der Oberfläche des Holzes bedeutet. Es werden zuerst
die sogenannten inkrustierenden Substanzen ausgewaschen.
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mäfjsenb eine an Qeüulofe reichere ©ubftanz zurüdbleibt.
®ie ifolierten gellen werben befonber! non SBefpenarten
abgenagt unb zum Stufbau ihrer Vrutnefter oermenbet.

®ie Vergrauung jerftört bie weisen .g>öt§er früher
gl! bie garten; an ein unb bemfelben fpoize wirb ha!
grühholz rafd)er aufgelottert al! bas ©pätljolz; bie garten
fwrnäfte, nerharzten fpolzpartien wiberftetjen am tängften.
Von wefentlitfjem Einfluffe ift babei ba! Klima, inbem
in bem feuchten Mima ber SHeerelfüfte, bei ©ebirge!
bie gerftörung buret) Vergrauung, j. S3, ber ©djinbeln,
rafdjer erfolgt all in bem troefneren Kontinentalklima,
©o rechnet man für ©cßinbeln aul 2Beimutl!iefernf)otj
an ber atlantifd)en Küfte eine ©auer non fünf gafjren,
in ben trodenen ißrärieftaaten aber non jetjn unb mehr
Satiren. Geglättete Stächen (gehobelte Fretter) flatten
fid) länger gegen Vergrauung all unebene Stächen.

®ie Vermoberung, bül Verftiden, ©todigwerben bei
^lotjel tritt ein, wenn el in ïonftant t)ot)er Suftfeuchtig»
ïeit unb unter ungenügenbem ©auerftoffptritt fidj be=

finbet. ©a! fpolz in ©ruben, @ct)äd)ten, ©djifflräumen,
Kettern, im gnnern hohler Bäume ufw. ift biefer ger»

ftörung pmeift au!gefeßt, wobei zum d)emifcf)en gerfalte
auch nod) eine gerftörung burch gabenpilze tritt; bal
Enbprobuït ift fernster, putnerartiger, brauner ÜJiutm.
Vach nerfdjiebenen Veobadjtungen tritt in foldjen Väumen
ißitjbitbung erft bann auf, wenn bie retatine |^eucE)tigPeit
ber Suft ben Vetrag non 70% erreicht ; unter biefer
©renje nermobert bal .£>otz ot>ne tßilgbeteitigung, ein
ißrozeß, ber nie! tangfamer fid) entwidett. gäulni! ift
bie gerftörung bei £>otje!, bei ber ftet! gabenpilze fid)
beteiligen, wobei ba! £>olz, bem ©auerftoffe ber Suft
not! zugänglich, non geit p geit ber Benäffung au!»
gefegt ift. gn fold)er Sage befinbet fid) alte! |>otj, ba!
auf bem Voben (Fretter, präget, gsflafter) ober ober»

ftädjlidj im Voben, wie ©d)weüent)oI§, nerwenbet ift.
©a! Enbprobuft ift eine faulige, teil! feuchte, teil! naffe,
nad) £>umu! ober $il$en rieeßenbe, fjeü bi! bunlelbramt
gefärbte ©ubftanz non teil! faferigem, teit! trümetigem
Bruche. Sßo ber StBedjfet non geucljtigleit am größten
ift, wie unmittelbar an unb in ber Vobenoberflädje, ift
audj bie Säuini! am rafeßefien auftretenb unb fortfc£)rei=
tenb ; an biefer ©teile brechen belßalb aud) eingerammte
ißfäßle, ißfoften unb ©tangen perfi ab.

Berfcßleimung ift bie gerftörung be! fpotjc! in ftie»
ßenbem SSaffer; e! wirb bie Oberfläche be! §otje! ner»
feßleimt unter Beteiligung non Batterien; unter biefer
gerfeßunglform lommt jeboeß bem §otje eine feßr lange
©auer gu.

2lbfcßeiterung burd) natürliche Slgenjien geht in rafdj
fließenden SBaffern, ©ebirg!bäcßen unb glüffen nor fich,
weldje ©anb unb Kie! mit fid) führen. ®a! ftänbige
Slnfdjlagen non ©anb» unb Kieltörpern bebingt ein ziem»
ließ rafd)es Slbfcljleifen ber Oberfläche bel Çotjel; ftatt
SBaffer farm and) bie Suft bie beroegenbe Kraft fein,
welche ©anbförner gegen ba! jpolz fcßleubert, wie be»

fonber! an ber Vteerelfüfte (®ünen) ein berartige! Slb»

fcheitern überall nachweilbar ift. Bon Brettern, felbft
Sailen, bie bem reibenben ©anbe au!gefeßt finb, wiber»
ftehen am tängften bie £>ornäfte, bie fcßließlicl) al!
fpinbetförmige, polierte gapfen im ©anbe fich finben.

Vertorfung unb Vertoßlung ift bie gerftörung be!
£olje! in fteßenbem SEBaffer unter befchränttem ©auer»
ftoffptrilt ober unter Erbf'djidjten. ®a! tpolz, ba! feine
©truttur 3war beibehält, nerliert an Gewicht unb fpärte
unb geht in eine weiche, braune SDtaffe, Sorf, über; au!
SPorf entfteht bann Vraun» ober ©teinlöhle, wenn eine

Ueberlagerung mit ©anb» unb Sonfcßicßten ßtnzutömmt.
@ine fotehe natürliche Verl'ohtung tritt auch ein, wenn
SLßatbungen burch oitlfanifche Slulbrüche oerfchüttet werben;
anfänglich nimmt ba! fpols eine filbergraue gärbung

an ; fpäter wirb e! braun, nerliert feine ©truttur unb
tann at! homogener Körper ausgegraben unb al! fpalb»
fchmudholj nerwenbet werben. (Umoregi ber gapaner.)

Verfteinung fteht ber gerftörung be! Çwlje! infofem
gegenüber, weil burd) biefelbe bem §olje eine unbemeffene
®auer nertiehen wirb ; bagegen -leibet bie ^oljftruftur
eine mehr ober weniger weitgehenbe gerftörung. 9ll§
im ^jolje fich einlagernbe SDtineralfalge finb tot)Ienfaurer
unb tiefelfaurer Kalt p erwähnen.

@! liegt auf ber fpanb, baß bei nielen Verwenbung!»
arten be! §otje! an einem ©tüde p>ei, ja brei ner»
fd)iebene gerftörunglförmen auftreten tonnen; fo finb
Srüdenpfeiter über Söaffer ber Vergrauung,' unter SBaffer
ber Verfchleimung bejw. 2Ibfd)euerung, gaunpfoften oben

berJ Vergrauung, am Voben ber Säuini!, an ihrem
unterfien Gcnbe ber Vermoberung unterworfen, gm all»

gemeinen gilt ba! ^olj um fo bauerhafter, je länger e!
ber gerftörung burc| Säuini! unb Vermoberung wiber»

fteht; man nennt bie! bie natürliche ®auer, im ©egen»

faß pr ©auer, bie bem fpotje burch gmprägnierung
tünftlich gegeben werben tann.

®ie natürliche ©auer be! fpolje! hängt ab »on ber

Slbftammung bel .%ol§eë ; ba! bem Kerne entnommene

fpolj ift ftet! bauerhafter al! ba! ©plintholj ; felbft
jenem Kerne, ber gar teinen garbfioff aufweift, tommt
eine höhere ©auer p (Sichte, Sanne, Bud)«/ Virte ufro.),
weil ber Kern teine leicht jerftörbare @iweiß=@ummi»

Veftanbteile enthält unb ftet! wafferärmer ift at! ber

©plint.
gn weit höherem SJtaße aber wirb bie natürliche

©auer erhöht burd) bie Slnwefenheit eine! garbfioffe!
im Kerne. Vaumarten mit gefärbtem Kerne tommt unter
allen Verhältniffen eine längere ©auer ihre! .jpoljes p
al! folchen, bie teinen garbfioff im Kerne befitjen. ©en

©plinthöljern fämtlicher Väume ber ©rbe fehlt mit bem

garbfioff auch bie ©auer; bezüglich ber ©auer be! Kerne!
aber hol fich nach t)erfd)iebenen Veobadjtungen hfu!»
gefiellt, baß biefe pr gntenfität ber Kernfarbe in biretten
Beziehungen fteht. 2lu<h ber braune bi! rote garbftoff
in ber Vinbe uieter Väume oerleiht biefer bie höbe«
©auer gegenüber Vinbe ohne garbfioff (^ainbudje, Vuc|e);
unterbleibt im ©ichenholze bie Einlagerung eine! garb»

ftoffel, fo fehlt bem betreffenben ©tüde ebenfall! bie ©auer.

©er garbftoff be! Kerne! ift wohl ein ©erioat be!

©erbfiöffel, ber mit bem ©eßwinben be! SEBaffergehalte!

unb unter gutritt oon ©auerftoff an ber ©renje oon

©plint unb Kern burd) Orpbation gebitbet wirb, ©aju
bebarf "e! be! reichlichen Sichtgenuffe! ber Vlattorgane;
bie gärbung ift am auffatlenbften im Kern ber Slefie,

ift fd)wäd)er im Kerne be! ©djafte! unb am geringften

im SBurjelholge ; aud) ber garbfioff im Kerne ber im

Sidjtgenuß ftehenben Väume ift buntler al! jener im

©d)luß ober im ©rud erwadjfenber ©täntme ; au! biefem

©ritnbe ift auch öa! Kernholz ber im Sicßt erwachßu^
Väume bauerhafter al! jene! ber Väume im öefdp-önttett

Sichtgenuffe. ©er Einfluß ber Erziehung, wie i®ufcr:
forftung, ©urdjfichtung, greiftellung, IIeberBalt6ettteb,

auf Erhöhung ber ©auer be! gefärbten Kernholz^
gibt fid) au! biefen Vetrachtungen non felbft. ©« JO''

teften Kernfarben unb bamit bie höd)fte ©auer_ Z^'9^
bie Kerne ber meiften Sropenhölzer ; nach 5)®" litige«"
Klimaftridjen hin nimmt bie Siefe ber Kernfarbe mw
bamit bie ©auer ber Pötzer ab; im lühlfien Klima trtf]i
bie bauerlofe gidjte allerbing! mit ber fel)ï bauerM«"
Särcbje zufammen; immerhin ift ber ©a| wohl
baß ber größeren Sßärme aud) ba! bauerhaftere pos
entfpricht. ;

2llle ätherifdhen Dete gehen burch Djcgbation in

harz über, ba! außerorbentlid)e ©auer befißt; je Jw
famer biefer Ißrojeß nor fid) geht, eine um fo gwp
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während eine an Zellulose reichere Substanz zurückbleibt.
Die isolierten Zellen werden besonders von Wespenarten
abgenagt und zum Aufbau ihrer Brutnester verwendet.

Die Vergrauung zerstört die weichen Hölzer früher
als die harten; an ein und demselben Holze wird das
Frühholz rascher aufgelockert als das Spätholz; die harten
Hornäste, verharzten Holzpartien widerstehen am längsten.
Von wesentlichem Einflüsse ist dabei das Klima, indem
in dem feuchten Klima der Meeresküste, des Gebirges
die Zerstörung durch Vergrauung, z. B. der Schindeln,
rascher erfolgt als in dem trockneren Kontinental-Klima.
So rechnet man für Schindeln aus Weimutskiefernholz
an der atlantischen Küste eine Dauer von fünf Jahren,
in den trockenen Präriestaaten aber von zehn und mehr
Jahren. Geglättete Flächen (gehobelte Bretter) halten
sich länger gegen Vergrauung als unebene Flächen.

Die Vermoderung, das Versticken, Stockigwerden des

Holzes tritt ein, wenn es in konstant hoher Luftfeuchtig-
keit und unter ungenügendem Sauerstoffzutritt sich be-

findet. Das Holz in Gruben, Schächten, Schiffsräumen,
Kellern, im Innern hohler Bäume usw. ist dieser Zer-
störung zumeist ausgesetzt, wobei zum chemischen Zerfalle
auch noch eine Zerstörung durch Fadenpilze tritt; das
Endprodukt ist feuchter, pulverartiger, brauner Mulm.
Nach verschiedenen Beobachtungen tritt in solchen Räumen
Pilzbildung erst dann auf, wenn die relative Feuchtigkeit
der Luft den Betrag von 70 I» erreicht; unter dieser
Grenze vermodert das Holz ohne Pilzbeteiligung, ein
Prozeß, der viel langsamer sich entwickelt. Fäulnis ist
die Zerstörung des Holzes, bei der stets Fadenpilze sich

beteiligen, wobei das Holz, dem Sauerstoffe der Lust
voll zugänglich, von Zeit zu Zeit der Benässung aus-
gesetzt ist. In solcher Lage befindet sich alles Holz, das
auf dem Boden (Bretter, Prügel, Pflaster) oder ober-
flächlich im Boden, wie Schwellenholz, verwendet ist.
Das Endprodukt ist eine faulige, teils feuchte, teils nasse,

nach Humus oder Pilzen riechende, hell bis dunkelbraun
gefärbte Substanz von teils faserigem, teils krümeligem
Bruche. Wo der Wechsel von Feuchtigkeit am größten
ist, wie unmittelbar an und in der Bodenoberfläche, ist
auch die Fäulnis am raschesten austretend und fortschrei-
tend; an dieser Stelle brechen deshalb auch eingerammte
Pfähle, Pfosten und Stangen zuerst ab.

Verschleimung ist die Zerstörung des Holzes in flie-
ßendem Wasser; es wird die Oberfläche des Holzes ver-
schleimt unter Beteiligung von Bakterien; unter dieser
Zersetzungsform kommt jedoch dem Holze eine sehr lange
Dauer zu.

Abscheuerung durch natürliche Agenzien geht in rasch
fließenden Wassern, Gebirgsbächen und Flüssen vor sich,

welche Sand und Kies mit sich führen. Das ständige
Anschlagen von Sand- und Kieskörpern bedingt ein ziem-
lich rasches Abschleifen der Oberfläche des Holzes; statt
Wasser kann auch die Lust die bewegende Kraft sein,
welche Sandkörner gegen das Holz schleudert, wie be-

sonders an der Meeresküste (Dünen) ein derartiges Ab-
scheuern überall nachweisbar ist. Von Brettern, selbst
Balken, die dem reibenden Sande ausgesetzt sind, wider-
stehen am längsten die Hornäste, die schließlich als
spindelförmige, polierte Zapfen im Sande sich finden.

Vertorfung und Verkohlung ist die Zerstörung des

Holzes in stehendem Wasser unter beschränktem Sauer-
stoffzutritt oder unter Erdschichten. Das Holz, das seine
Struktur zwar beibehält, verliert an Gewicht und Härte
und geht in eine weiche, braune Masse, Torf, über; aus
Torf entsteht dann Braun- oder Steinkohle, wenn eine

Ueberlagerung mit Sand- und Tonschichten hinzukommt.
Eine solche natürliche Verkohlung tritt auch ein, wenn
Waldungen durch vulkanische Ausbrüche verschüttet werden ;

anfänglich nimmt das Holz eine silbergraue Färbung

an ; später wird es braun, verliert seine Struktur und
kann als homogener Körper ausgegraben und als Halb-
schmuckholz verwendet werden. (Umoregi der Japaner.)

Versteinung steht der Zerstörung des Holzes insofern
gegenüber, weil durch dieselbe dem Holze eine unbemessene
Dauer verliehen wird; dagegen leidet die Holzstruktur
eine mehr oder weniger weitgehende Zerstörung. Als
im Holze sich einlagernde Mineralsalze sind kohlensaurer
und kieselsaurer Kalk zu erwähnen.

Es liegt auf der Hand, daß bei vielen Verwendungs-
arten des Holzes an einem Stücke zwei, ja drei ver-
schiedene Zerstörungsförmen auftreten können; so sind
Brückenpfeiler über Wasser der Vergrauung, unter Wasser
der Verschleimung bezw. Abscheuerung, Zaunpfosten oben

derZ Vergrauung, am Boden der Fäulnis, an ihrem
untersten Ende der Vermoderung unterworfen. Im all-
gemeinen gilt das Holz um so dauerhafter, je länger es

der Zerstörung durch Fäulnis und Vermoderung wider-
steht; man nennt dies die natürliche Dauer, im Gegen-
satz zur Dauer, die dem Holze durch Imprägnierung
künstlich gegeben werden kann.

Die natürliche Dauer des Holzes hängt ab von der

Abstammung des Holzes; das dem Kerne entnommene

Holz ist stets dauerhafter als das Splintholz; selbst

jenem Kerne, der gar keinen Farbstoff aufweist, kommt
eine höhere Dauer zu (Fichte, Tanne, Buche, Birke usw.),
weil der Kern keine leicht zerstörbare Eiweiß-Gummi-
Bestandteile enthält und stets wasserärmer ist als der

Splint.
In weit höherem Maße aber wird die natürliche

Dauer erhöht durch die Anwesenheit eines Farbstoffes
im Kerne. Baumarten mit gefärbtem Kerne kommt unter
allen Verhältnissen eine längere Dauer ihres Holzes zu

als solchen, die keinen Farbstoff im Kerne besitzen. Den

Splinthölzern sämtlicher Bäume der Erde fehlt mit dem

Farbstoff auch die Dauer; bezüglich der Dauer des Kernes

aber hat sich nach verschiedenen Beobachtungen heraus-
gestellt, daß diese zur Intensität der Kernfarbe in direkten

Beziehungen steht. Auch der braune bis rote Farbstoff
in der Rinde vieler Bäume verleiht dieser die höhere

Dauer gegenüber Rinde ohne Farbstoff (Hainbuche, Buche);
unterbleibt im Eichenholz« die Einlagerung eines Färb-
stoffes, so fehlt dem betreffenden Stücke ebenfalls die Dauer.

Der Farbstoff des Kernes ist wohl ein Derivat des

Gerbstoffes, der mit dem Schwinden des Wassergehaltes
und unter Zutritt von Sauerstoff an der Grenze von

Splint und Kern durch Oxydation gebildet wird. Dazu

bedarf es des reichlichen Lichtgenusfes der Blattorgane;
die Färbung ist am auffallendsten im Kern der Aeste,

ist schwächer im Kerne des Schaftes und am geringsten

im Wurzelholze; auch der Farbstoff im Kerne der im

Lichtgenuß stehenden Bäume ist dunkler als jener im

Schluß oder im Druck erwachsender Stämme; aus diesem

Grunde ist auch das Kernholz der im Licht erwachsenen

Bäume dauerhafter als jenes der Bäume im beschränkten

Lichtgenusse. Der Einfluß der Erziehung, wie lDurch-^

forstung, Durchlichtung, Freistellung, Ueberhaltbetnev,

auf Erhöhung der Dauer des gefärbten Kernholzes er-

gibt sich aus diesen Betrachtungen von selbst. Die sat-

testen Kernfarben und damit die höchste Dauer zeigen

die Kerne der meisten Tropenhölzer; nach den kühleren

Klimastrichen hin nimmt die Tiefe der Kernfarbe mnv

damit die Dauer der Hölzer ab; im kühlsten Klima trifft
die dauerlose Fichte allerdings mit der sehr dauerhasten

Lärche zusammen; immerhin ist der Satz wohl-richtig,
daß der größeren Wärme auch das dauerhaftere Ho z

entspricht.
Alle ätherischen Oele gehen durch Oxydation in Har ^

Harz über, das außerordentliche Dauer besitzt; je sang-

samer dieser Prozeß vor sich geht, eine um so grnp



Sir. 46 Spuftr. fdrtoefg. §cmbft>i.=B«il»»S („SMfterbtatt") 725

ädenge wirb au! bem im ^jolje oorljanbenen flüffigen
unb flüchtigen Oele in $artl)arj umgewanbelt; eine 5ßer=

langfamung aber wirb erjielt bind) möglichft lange Sluf»
bewahrung be! Sftabelholje! in ©tannin, 58lod> ober
58altenform. ®ie_ ©rphung ber ©auer bel ^oljel buret)
ben £>arpehalt ift jebod) nidjt fo grofj, bafs baburct)
jener anberer ^aftoren, 58. bel garbftoffel, erfet)t
werben tonnte, ©ie 3Beimutltiefer enthält j. S3, nad)
genauen Itnterfudjungen bal meifte §arj oon aden in
©uropa roaefpenben 5tabett)ötjern; bennoct) ift bal $oI&
biefe! 58aume! nicht bauerhafter al! bal f>oI§ ber Sarctje,
bie beträdt)tfi<^ weniger fpatg befit)t; bie etwa! größere
©auer bel ^icE)ten^oIje§ gegenüber bem ©annentiotje ift
bagegen bem größeren |)arpehalte ppfchreiben.

geudftel |)otj fietjt in ©auer bem trodenen |)ot§e
ftetl nad) ; benn feuchte! §otj braucht in 58atten= ober
58ot)Ienform 2—3 $al)re, bil el lufttrocfen geworben
ift; wabrenb biefer langen 3eit aber befiehl bie ©efat>r
einer ißilptfettion, bie beim troctenen §oIje wegfällt;
aul bem geflößten |)olje finb pzar bie leicEjtlolli^en
©itoeijp, 3"c£er=, ©ummiftoffe ufw. im -gwlje t'eilweife
aulgewafdjen, bafür haben fid) aber foldfe Mengen SBafferl
angefammelt, bajj bie ©efaljr- ber ^nfettion burd) tpilje
burch bal glöffen nid)t gemilbert, oielmefjr oergröffert
erfd)eint. ©af) aud) ber Drt ber SSerwenbung, §. 58. bei

SSerwenbung im 58oben, bie 58obenbefd)affenheit (©anb,
ßet)m, fumpftger 58oben), bann bie Sage (©paltenfeite,
fonnige Sage, bumpfe Stater, tut)le, winbige fpodjlagen)
mitentfdjeibenb bepglid) ber ©auer fein muffen, liegt na|e.

Uèber taufenb 3at)re alt ift enblid) ber ©treit, ob

man bal |)ot$ pr ©rhölpng feiner ©auer im ©ommer
ober im SB in ter fällen muffe, welken ©influé ber Monb
hierauf aulübe ufw.; ba bil heute biefe $rage unent=

trieben geblieben ift, fo liegt bie Slnnafwte nafje, bafi
eben bepglid) ber ©auer bei .potgel ein Unterfdjieb
p>ifd)en ©ommer* unb Sffiinterfädung, jwifc^en Fällung
bei wadjfenbem ober abnehmendem Moube nid)t befielt.
Unmöglich erfdjeint el, bal ©rperiment fo p geftalten,
ba| ade fiörenben gdttoren aulgefdjloffen werben unb
nur ber eine gaftor, beffen ©inftufj beftimmt werben
foil, übrig bleibt.

©oweit Unterfdjiebe im Quftanbe bel Çolpl bei
2Biwter= ober ©ommerfällung oortjanben finb, tonnen
foldje nur im ©plintholje fid) ftnben.

Stile ©egenftänbe aul §oh im ©ebrau^e bei Menfdjen
finb ber Slbnutpng unterworfen, am meifien bal $olj
p ffußböben, ©trafjenpflafier ufto. $ür bie Slbnutpng
refp. ©auer folgen $oIjel finb in erfter Sinie £ärte
unb ©d)were maffgebenb; bem tjärtefien Materiale würbe
bie längfte ©auer ptommen; ba bei ber rafdfett 2tb=

uutpng einel |)olpflafter§ aud) noch bie atmofpbärifd)en
©ihftüffe fid) • beteiligen, fo wäre Ijartel, gefärbte! Kerw
hol§ irgenb eine! 58aumel ba! geeignetfte SD'tateriat, j. 58.

®ic|en|olj, Särd>ent)olj, ptdppioe u. bergt ; au! biefem
©runbe oerfudjt 'man aud) tropifdie ftöljer. Stul ©rünben
ber toftenerfparni! aber wirb ba! in genügenbec Spenge

uorljanbene biUigfte §o!j, 58. ffictjte ober pljre, aud)
Sud)e gewählt unb pr @rt)öl)ung ber ©auer imprägniert.
®ie Stbnu^ung aller .^öljer ift am rafd)eften, wenn bte=

fetben mit einer Stabiab ober ©angentialflädje nad) oben

ßeridtitet finb; ba biefe aber bie f^imere ©eptur tragen,
fo, finb bei gupöben (Sßarquett= unb gewoplidjen guf)=
fcöben in 58retter) biefe §täd)en, bei ©trafjenpflafter bo.»

Sogen nur bie |jirnfläd)en na^ oben gefefjrt.
Unter ben ©ieren, weldje bie ©auer bel çotje! be=

einträchtigen, finb p nennen foldje, weld)e im oerbauten
ober fonftwie im fpaufe oerwenbeten £>olje ©änge an--

«gen, um itjre ©ier abplegen unb bie junge 58rut pr
®tttotcflung p bringen. 3t)re 3lnn>e[eni)eit nerrat fttt)
buref) tleine Söc|er im .Çolp unb aulfallenbel 58op
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mel)l; fie p betämpfen ift fc^wierig, ba ©rwärmen bei
fpolp! bil auf 80—100° ober ©urdjtränten mit Stltoljol
meifi unptäffig ift. 31(1 bie fdjfimmften ffeinbe finb p
nennen tleine Käfer unb it)re Saroen, bereu e! ungefähr
40 oerfdjiebene Strien gibt.

58erfdjiebene Sßilge, pmeift au! ber ©ruppe »ber

58afibiompceten, beteiligen fiel) an ber fferfiörung bei
fpolge!, pmeift, iubem fd)on im SBalbe ertrantte! 9Jla=

terial uacl) ungeuügenber Slultroctnung unb ©ötung ber

Pljmtjcelien im Çolje 58erweubung finbet ober trodene!
SJtaterial in feuchte Stäume p liegen fommt.

©ie jfafd ber fferfiörer bei im ^»aufe oermeubeten

Çotje! ift ficher oiel größer, all in ber Siteratur betannt

ift; wen ba! ©djidfal gwingt, im fernsten Klima ober
in fernsten ^äufern p woljnen, beoba^tet nicht blo^
ben gefätjrlic|ften aller ^aulpilje, ben tränenben f?au§=

fdjwamm, fonbern aud) pl)treid)e ^3oti)poru!=, ©ramete!=,
©oprinu!»3trten, weldje 58öben, ©ür= unb ^enfterftöd'e
allmählich P® 3orfaßc bringen.

©ie meifien pije befallen pnädjft bal- ©plintljols,
ge^eu bann auf ba! Kernljolj über, einige bagegen leben

nur im Kerne, bie einen oerwanbeln ba! £>otj in eine

weiffiidje, bie anberen in eine bräunliche, morfdje DJiaffe.

gdrbenfeljier, b. f)- Slbweichungen oon ber normalen
garbe be! ©plinte! ober Kernel, beuten pmeift auf ©r=

trantungen unb beginnenbe ffeeftörungen bei ^oljel;
oiele 5pltp finb gerabep burd) biefe färben in Streifen
ober Rieden auf ihre Strt hin anpfpredjen.

©och finb auch 9Jti|färbungen betannt ohne 33etei=

ligung oon Sßiljen ; ba! luftreten oon hellen fplintähn-
liiert ©Richten im Kernholp ber @it|e, bie fchWadje

©ntwidlung ber Kernfarbe an unterbrüetten ©tämmen,
im tühleren Klima, im SBurjelholp mancher 58äume

wären hier p erwähnen. (gortfehung folgt.)

^Brtpursellajt=Seröletthcr m $t|i«.
Söährenb ba! S3erblenbmaterial in Küchen, 58abe=

pmmern, 3Jiafd)inenhäufern zc. burd) g^roft nicht beam

fprud)t wirb, gibt e! eine SJienge 5ßerwenbung!arteu, bei

beueu ba! gewöhnliche, poröfe ©teiugutmaterial nicht
©tanb hall- ©§ ift bie! befonber! bann ber gad, wenn
bie 58eläge bem grofte, ber dläffe zc. aulgefeht finb, j. 58.

in ©ifenbahn ißerfonenunterführungen in

©chtadhthäufern, an gaffaben, Sichthöfen,
©urd)fahrten zc. Stber nicht nur ©teingutplatten,
fonbern auch fogenannte ©teinjeugplatten refp. 58erblen=

ber, bie man all froftftdjer anfpric|t, haben bei berartigen
Dbjetten fd)on häufig gialto erlebt. SBie oft wirb ber

Beobachter auf Beläge aufmertfam, bie nicht our wie
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Menge wird aus dem im Holze vorhandenen flüssigen
und flüchtigen Oele in Hartharz umgewandelt; eine Ver-
langsamung aber wird erzielt durch möglichst lange Auf-
bewahrung des Nadelholzes in Stamm-, Block- oder
Balkenform. Die Erhöhung der Dauer des Holzes durch
den Harzgehalt ist jedoch nicht so groß, daß dadurch
jener anderer Faktoren, z. B- des Farbstoffes, ersetzt
werden könnte. Die- Weimutskiefer enthält z. B. nach
genauen Untersuchungen das meiste Harz von allen in
Europa wachsenden Nadelhölzern; dennoch ist das Holz
dieses Baumes nicht dauerhafter als das Holz der Lärche,
die beträchtlich weniger Harz besitzt; die etwas größere
Dauer des Fichtenholzes gegenüber dem Tannenholze ist
dagegen dem größeren Harzgehalte zuzuschreiben.

Feuchtes Holz steht in Dauer dem trockenen Holze
stets nach; denn feuchtes Holz braucht in Balken- oder
Bohlenform 2—3 Jahre, bis es lufttrocken geworden
ist; während dieser langen Zeit aber besteht die Gefahr
einer Pilzinfektion, die beim trockenen Holze wegfällt;
aus dem geflößten Holze sind zwar die leichtlöslichen
Eiweiß-, Zucker-, Gummistoffe usw. im Holze teilweise
ausgewaschen, dafür haben sich aber solche Mengen Wassers
angesammelt, daß die Gefahr der Infektion durch Pilze
durch das Flößen nicht gemildert, vielmehr vergrößert
erscheint. Daß auch der Ort der Verwendung, z. B. bei

Verwendung im Boden, die Bodenbeschaffenheit (Sand,
Lehm, sumpfiger Boden), dann die Lage (Spaltenseite,
sonnige Lage, dumpfe Täler, kühle, windige Hochlagen)
mitentscheidend bezüglich der Dauer sein müssen, liegt nahe.

Ueber tausend Jahre alt ist endlich der Streit, ob

man das Holz zur Erhöhung seiner Dauer im Sommer
oder im Winter fällen müsse, welchen Einfluß der Mond
hierauf ausübe usw.; da bis heute diese Frage unent-
schieden geblieben ist, so liegt die Annahme nahe, daß
eben bezüglich der Dauer des Holzes ein Unterschied
zwischen Sommer- und Winterfällung, zwischen Fällung
bei wachsendem oder abnehmendem Monde nicht besteht.

Unmöglich erscheint es, das Experiment so zu gestalten,
daß alle störenden Faktoren ausgeschloffen werden und
nur der eine Faktor, dessen Einfluß bestimmt werden
soll, übrig bleibt.

Soweit Unterschiede im Zustande des Holzes bei
Winter- oder Sommerfällung vorhanden sind, können
solche nur im Splintholze sich finden.

Alle Gegenstände aus Holz im Gebrauche des Menschen
sind der Abnutzung unterworfen, am meisten das Holz
zu Fußböden, Sträßenpflaster usw. Für die Abnutzung
resp. Dauer solchen Holzes sind in erster Linie Härte
und Schwere maßgebend; dem härtesten Materials würde
die längste Dauer zukommen; da bei der raschen Ab-
Nutzung eines Holzpflasters auch noch die atmosphärischen
Einflüsse sich - beteiligen, so wäre hartes, gefärbtes Kern-
holz irgend eines Baumes das geeignetste Material, z. B.
Eichenholz, Lärchenholz, Pitch-pine u. dergl. ; aus diesem

Grunde versucht man auch tropische Hölzer. Aus Gründen
der Kostenersparnis aber wird das in genügender Menge
vorhandene billigste Holz, z. B. Fichte oder Föhre, auch

Buche gewählt und zur Erhöhung der Dauer imprägniert.
Die Abnutzung aller Hölzer ist am raschesten, wenn tue-

selben mit einer Radial- oder Tangentialsläche nach oben

gerichtet sind; da diese aber die schönere Textur tragen,
so, sind bei Fußböden (Parquett- und gewöhnlichen Fuß-
döden in Bretter) diese Flächen, bei Straßenpflaster da-

gegen nur die Hirnflächen nach oben gekehrt.
stnter den Tieren, welche die Dauer des Holzes be-

einträchtigen, sind zu nennen solche, welche im verbauten
oder sonstwie im Hause verwendeten Holze Gänge an-

»gen, um ihre Eier abzulegen und die junge Brut M
Entwicklung zu bringen. Ihre Anwesenheit verrät sich

durch kleine Löcher im Holze und ausfallendes Bohr-
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mehl; sie zu bekämpfen ist schwierig, da Erwärmen des

Holzes bis auf 80—100° oder Durchtränken mit Alkohol
meist unzulässig ist. Als die schlimmsten Feinde sind zu
nennen kleine Käfer und ihre Larven, deren es ungefähr
40 verschiedene Arten gibt.

Verschiedene Pilze, zumeist aus der Gruppe -der

Basidiomycsten, beteiligen sich an der Zerstörung des

Holzes, zumeist, indem schon im Walde erkranktes Ma-
terial nach ungenügender Austrocknung und Tötung der
Pilzmpcelien im Holze Verwendung findet oder trockenes

Material in feuchte Räume zu liegen kommt.
Die Zahl der Zerstörer des im Hause verwendeten

Holzes ist sicher viel größer, als in der Literatur bekannt

ist; wen das Schicksal zwingt, im feuchten Klima oder
in feuchten Häufern zu wohnen, beobachtet nicht bloß
den gefährlichsten aller Hauspilze, den tränenden Haus-
schwamm, sondern auch zahlreiche Pochporus-, Trametes-,
Coprinus-Arten, welche Böden, Tür- und Fensterstöcke

allmählich zum Zerfalle bringen.
Die meisten Pilze befallen zunächst das- Spltntholz,

gehen dann auf das Kernholz über, einige dagegen leben

nur im Kerne, die einen verwandeln das Holz in eine

weißliche, die anderen in eine bräunliche, morsche Masse.

Farbenfehler, d. h. Abweichungen von der normalen
Farbe des Splintes oder Kernes, deuten zumeist auf Er-
krankungen und beginnende Zerstörungen des Holzes;
viele Pllze sind geradezu durch diese Farben in Streifen
oder Flecken auf ihre Art hin anzusprechen.

Doch sind auch Mißfärbungen bekannt ohne Betei-

ligung von Pilzen; das Auftreten von hellen splintähn-
lichen Schichten im Kernholze der Eiche, die schwache

Entwicklung der Kernfarbe an unterdrückten Stämmen,
im kühleren Klima, im Wurzelholze mancher Bäume
wären hier zu erwähnen. (Fortsetzung folgt.)

HMMzellW-PeMnder «» KW.
Während das Verblendmaterial in Küchen, Bade-

zimmern, Maschinenhäusern ec. durch Frost nicht bean-

sprucht wird, gibt es eine Menge Verwendungsarten, bei

denen das gewöhnliche, poröse Steingutmaterial nicht
Stand hält. Es ist dies besonders dann der Fall, wenn
die Beläge dem Froste, der Nässe zc. ausgesetzt sind, z. B.
in Eisenbahn-Personenunterführungen, in

Schlachthäusern, an Fassaden, Lichthöfen,
Durchfahrten ec. Aber nicht nur Steingutplatten,
sondern auch sogenannte Steinzeugplatten resp. Verblen-
der, die man als frostsicher anspricht, haben bei derartigen
Objekten schon häufig Fiasko erlebt. Wie oft wird der

Beobachter auf Beläge aufmerksam, die nicht nur wie
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